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[bookmark: OLE_LINK1][bookmark: OLE_LINK2]DMK-Praktikertag: Strohmanagement und Bodenbearbeitung nach Mais

Bonn (DMK) – Das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK), die Landwirtschaftskammer Niedersachsen und die Gesellschaft für konservierende Bodenbearbeitung laden Landwirte, Berater und Maisexperten am 20. Oktober zum DMK-Praktikertag nach Verden und Kirchlinteln ein. Im Zentrum der Veranstaltung stehen Strohmanagement und Bodenbearbeitung nach Mais. Prof. Dr. Friedhelm Taube von der Universität Kiel und Vorsitzender des DMK präsentiert im Rahmen der Vortragstagung in Verden vergleichende Untersuchungen zur Flächennutzung mit Mais oder Gras. Dr. Hans-Heinrich Voßhenrich aus dem von Thünen-Institut in Braunschweig erläutert die konservierende Bodenbearbeitung im Maisanbau mit Blick auf die Feldhygiene. Dr. Carolin von Kröcher vom Pflanzenschutzdienst Hannover setzt sich mit den Gefährdungspotenzialen von Fusariosen, Maiszünsler oder Maiswurzelbohrer und möglichen Gegenstrategien auseinander. Prof. Dr. Gerhard Breitschuh aus Jena stellt Ergebnisse einer Studie zur Nachhaltigkeit des Maisanbaus vor. 
Ergänzend dazu werden auf dem Betrieb von Anja und Holger Meier in Kirchlinteln verschiedene Mulch- und Bodenbearbeitungsgeräte wie Sichelmulcher, Schlegelmulchgeräte, Scheibeneggen, Grubber und Kombinationen sowie unterschiedliche Bearbeitungsverfahren präsentiert.
Nähere Informationen sowie die Möglichkeit zum Download des Anmeldeformulars sind unter www.maiskomitee.de in der Rubrik Termine erhältlich. Der Kostenbeitrag liegt bei 20 Euro inklusive Mittagsimbiss und Getränken bei der Fachtagung. Schüler, Studenten und Auszubildende zahlen 10 Euro.  
(1.621 Zeichen)
Mais - Genügend Masse trotz extremer Witterung 

Bonn (DMK) – Maisexperten aus Dänemark, Irland, Frankreich, Großbritannien, Italien und Deutschland trafen sich auf Einladung des Deutschen Maiskomitees e. V. (DMK) zum European Maize Meeting am 12. und 13. September 2011 in Kiel zu einem informellen Gedankenaustausch. Wie das DMK berichtet, analysiert dieses internationale Expertengremium seit nunmehr fast 40 Jahren regelmäßig das Marktgeschehen sowie aktuelle Entwicklungen in pflanzenbaulichen und ökonomischen Bereichen.
Das Jahr 2011 ist demzufolge europaweit von extremen Witterungsbedingungen gekennzeichnet. Nach Angaben des DMK war es im April und Mai durchweg warm und sehr trocken, wodurch die Maisaussaat früher erfolgen konnte. Anschließende Fröste Anfang Mai setzten insbesondere den jungen Maisblättern zu. Diese Schäden holte der Mais jedoch schnell wieder auf. Im Juli und August war es überall in Europa zu kalt und zu nass für den Mais. Außer in Großbritannien und Irland entwickelten die Bestände durch die ausgiebigen Niederschläge jedoch genügend Masse mit einem guten Kolbenansatz.
Nach wie vor registrieren die Experten steigende Anbauflächen für Silomais, während die Landwirte ihr Anbauverhalten bei Körnermais von den aktuellen Marktgegebenheiten abhängig machen. In Dänemark wuchs die Anbaufläche in den vergangenen zehn Jahren kontinuierlich bis auf 185.000 ha. In Großbritannien erhöht sich die Silomaisfläche ebenfalls von Jahr zu Jahr, während die Körnermaisfläche gering bleibt. In Deutschland (2,517 Mio. ha Silo- und Körnermais inkl. CCM) wachsen im Vergleich zum Vorjahr knapp zehn Prozent mehr Mais. Die Ursache für diese Steigerung liegt zum einen in der vermehrten Nutzung von Silomais zur Energieerzeugung in Biogasanlagen und zum anderen an regional steigenden Viehbeständen. 
(2.236 Zeichen)


Maispflanzen „kaufen sich Zeit“ 

Bonn (DMK) – Junge Maispflanzen, aber auch Lupinen und Kichererbsen binden rund um ihre Wurzeln mehr Wasser als im übrigen Boden, um sich für trockenere Phasen zu rüsten. „Die Pflanzen kaufen sich gewissermaßen Zeit“, erklärte Prof. Dr. Sascha Oswald von der Universität Potsdam gegenüber dem Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK).
Der Wissenschaftler gehört zu einem internationalen Forscherteam, das nun entdeckte, dass der Boden im Bereich von zwei bis vier Millimetern rund um die Wurzeln der Pflanzen etwa 30 Prozent mehr Wasser enthält als der restliche Boden. Bisher war man genau vom Gegenteil ausgegangen, weil die Pflanze dem Boden Wasser entzieht. Die Sogwirkung müsste dazu führen, dass in der Nähe der Wurzeln weniger Wasser vorliegt. 
„Wir haben herausgefunden, dass die Pflanzen eine Gelstruktur bilden, in der das Wasser stärker gebunden wird. Dabei geht es weniger um einen Wasservorrat, als darum, den hydraulischen Kontakt zum Boden zu halten. Diese Struktur wirkt wie eine Brücke, so ist jedenfalls unsere Vorstellung“, berichtete Oswald.
Der Bodenkundler hatte mit seinen Kollegen die Verteilung des Wassers im Boden mit Hilfe der Neutronentomografie gemessen. Mittels dieser Technik konnten sie die Pflanzen im Boden durchleuchten und ein genaues dreidimensionales Bild der Wasserverteilung rund um die Wurzeln zeichnen. „Die Pflanzen nehmen das Wasser aus dem Gel auf. Die Nachlieferung erfolgt dann aus dem Boden. Das ist wie ein Puffer, denn die Pflanzen sichern sich für circa zehn bis zwölf Stunden einen Wasservorrat“, sagte der Wissenschaftler. 
Die gelartige Substanz registrierten die Forscher sowohl bei jungen Maispflanzen wie auch bei Lupine und Kichererbse. „Es gibt Schwankungen bei einzelnen Pflanzen und es kann bei größeren Pflanzen auch anders sein. Dazu muss es weitere Untersuchungen geben“, sagte Oswald, der sich durchaus vorstellen kann, dass diese Erkenntnisse etwa in der Züchtung trockenheitsresistenter Pflanzen Fortschritte bringen. „An dem Punkt müssen wir unsere Limitierung sehen. Wir sind Bodenkundler und keine Molekularbiologen. Unsere Arbeit ist dort auf Interesse gestoßen, aber wir wissen noch nicht, was sich daraus entwickelt“, meinte Oswald. 
(2.227 Zeichen) 


Saatmais: Frankreich ist Exportweltmeister 

Bonn (DMK) – Europaweit sind die Franzosen der größte Saatmaiserzeuger, gleichzeitig sind sie im Export weltweit führend. Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) unter Berufung auf Zahlen der Vereinigung der französischen Maisproduzenten (Association Générale des Producteurs de Mais, AGPM) berichtet, wachsen in diesem Jahr 54.300 ha Saatmais in Frankreich. Rund 3.100 Landwirte bauen auf ihren Flächen etwa 1.700 verschiedene Sorten für die Gewinnung von Maissaatgut an. 
Obwohl in China, den USA und Brasilien mehr Saatmais angebaut wird, behaupten sich die Franzosen als Exportweltmeister. 90 Prozent des Exportes von rund 100.000 Tonnen fließen in die Länder der Europäischen Union, vor allem nach Deutschland, Spanien und Italien. Chile exportiert 76.000 t und liegt damit noch vor den USA und Ungarn (je 52.000 t) sowie Argentinien (46.000 t). 
Weltweit wuchs Saatmais 2010 auf 900.000 ha. Die größten Produzenten sind die Chinesen mit 258.000 ha sowie die USA mit 225.000 ha. In Brasilien wurden 75.000 ha angebaut, in Argentinien 32.000 ha, in der Ukraine 22.000 ha und in Chile 16.000 ha. 
In den Ländern der Europäischen Union bauten die Landwirte 2011 auf 124.000 ha Saatmais an. Der größte Anteil davon entfällt auf Frankreich (54.300 ha), gefolgt von Ungarn (26.000 ha) und Rumänien (19.000 ha). Deutschland spielt mit rund 3.900 ha aufgrund der in weiten Teilen des Landes ungünstigen Witterungsbedingungen für die Erzeugung von Saatmais weltweit keine große Rolle. Gleichwohl ist die Erzeugung im eigenen Land gefragt und steigt seit Jahren kontinuierlich.   
(1.662 Zeichen)


Süßmais in Europa im Aufwind

Bonn (DMK) – Die Anbaufläche von Zuckermais ist gestiegen. Vor allem Frankreich und Ungarn bauen 2011 gegenüber 2010 deutlich mehr Süßmais an. Insgesamt wuchs die Fläche in der EU von 48.000 ha auf 64.000 ha. Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) berichtet, weitete Frankreich den Anbau von rund 17.000 ha auf 24.500 ha aus, Ungarn von 19.000 ha auf etwa 23.000 ha. In Polen reift Süßmais auf etwa 4.500 ha, in Spanien auf knapp 4.000 ha. In Deutschland wird das Gemüse unverändert auf rund 1.900 ha angebaut. Ähnlich ist es in Italien und der Slowakei. 
Weltweit werden gemäß der Zahlen der Vereinigung der französischen Maisproduzenten (Association Générale des Producteurs de Mais, AGPM) rund 300.000 ha Süßmais registriert. Fast die Hälfte davon (140.000 ha) wachsen in den USA. In Thailand, wo man sich im Wesentlichen auf den Export fokussiert, sind es 70.000 ha. 
Während sich die Amerikaner im Export auf Asien konzentrieren, setzen die Ungarn als größter europäischer Exporteur den Mais hauptsächlich in Europa ab. Die USA exportierten 2010 115.000 t, davon 57 % nach Asien und 16 % in die EU. Die ungarische Exportmenge belief sich auf 140.700 t, davon gingen jeweils 19 % nach Frankreich und Deutschland sowie 13 % nach Polen. Auch die Franzosen setzen 75 % ihrer Exportmenge in der EU ab. Die Ausfuhren Frankreichs (110.000 t) gingen zu 27 % in das Vereinigte Königreich und zu 19 % nach Deutschland. 
In Deutschland ist das Gemüse nach wie vor ein Nischenprodukt. Während die Amerikaner im Durchschnitt 14 kg Süßmais pro Jahr verzehren, sind es in Deutschland gerade einmal 1,1 kg pro Person. Damit liegen die Deutschen in etwa im europäischen Durchschnitt. In der europäischen Union essen die Menschen durchschnittlich ein Kilogramm Süßmais pro Jahr, berichtet das DMK. Im Wesentlichen gehe das auf Konservenware zurück. 
(1.862 Zeichen) 
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